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3roei ©ebidjte ttott #etnrid) Attacher.
^angnis.

Oft im dumpfen Alltagsgang,
Eiebfte, wird mir web und bang:
Daß wir wie die Andern werden,
Mit den läftigen Gebärden
Obne Glück und Ueberfd)wang.

Kaum, dah fid) die Seele regt,
Wunder bofft und Cräume begt,
0, wie ift das Dafein fd)mäblid),
Wenn fid) iangfam und allmäblid)
Grauer Staub darüberlegt!

Denk id) dran, id) könnte fcbrei'n —
£iebfte — o, es darf nid)t fein
£ah uns fpäb'n won hoben Warten,
Und zum Glück der Wanderfahrten
Wieder, wieder uns befrei'n!

Ciebesftuttbe.

Matter wird der kleinen £ampe Schimmer, Slüfternd neig' id) mid) zu deinem Munde,
Bleid) pbospborefzierend aus dem Glafe. Und mit bänden, die wir kaum pernabmen,
Hur die goldnen Aftern in der Vafe Breitet Mutter flacht den wunderfamen
£eud)ten fternbaft aus dem dunklen Zimmer. Mantel warm um unfre £iebesftunde — —

®ie 2Mber ber flamme.
Aoman oon Alfr

18.

3n Aötiwil ging ein (Seriicfjt um. ©ine Sauernmagb
wollte ben Obermoofer früh am Atorgen brausen im gelbe

gefeben haben. Unb fie fdjruor barauf, es müffe (Slammann
unb fein anberer gewefen fein. ©r ftrid) feiner eigenen äRardj

entlang bergaufwärts, bis 3ur 3uttgrinberweibe, ftanb lange

ant 3aune ftill unb überlegte, ob er nieberroärts gegen fein

Seituwefen ober aufwärts in bert SBalb gehen follte. „2Bie
eine arme Seele, bie wieberfommt unb um bas £jaus ftrcidjt,
barin fie gelebt!"

3a, unb bamt, wohin ging er bann?

„3a", fagte bie Atagb, „bas war bas merfwürbigfte,

er ftrid) um ben SBalb herum unb flomnt 3U oberft auf
ben Obermoosberg, ftanb bort in ber Sonne, gam in ber

Sonne wie ein 23aum, aber unten in ben gelbem war ttod)

tiefer Sdjatten."

©s fagte fid) in gam Aötiwil herum, unb überall er»

fafjte ein gelinber Sdjauber bie 23auern urtb SBeiber. So

gam allein ftanb er oben in ber Sottne, unb unten lag
altes im Sdjatten, unb fein (Sefidjt glämte, unb ber Atorgen»
winb blies ihm £>aar unb Stleiber fdfräg riidwärts.. •

Oie Shmbe fam aud) ins Oberntoos. „2Bas", fagte
SKarianne, „ber wirb bodj nid)t ausgebrod)en fein? Unb

wer wollte ihm ausbredjen helfen? Oer Afarrberr lehrte
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ja bod) in ber Aadjt heim, unb ausgerichtet hatte er in
Aieberfeewil nidjts!"

©s lieh äJfariattne feine Aube, fie muhte Sidjerfjeit
haben; fie eilte in ber erften Abenbbämmerung borfwärts
unb fud)te ben Äutfdjer bes Pfarrers auf. 2Bie bas bentt
fei, ber Pfarrer fei bod) allein heimgefommen oott feiner
gahrt nad) Aieberfeewil?

„Allein?" madjte ber Schläuling oon Stutfdjer. „öabt
3hr oielleid)t Angft, es fömtten (Sefpenfter umgehen? Aur
bie Ooten gehen um, bie fiebenben finb oorberlfanb 3wifdjen
ihre Saut gebannt!"

„Steine garen", fdjnitt Atarianne feine fpöttifdjc SBeis»
heit ab, „habt 3br ben ©Iammantt mitgebradjt ober nid)t?"

„2Benn er rtidjt im Obermoos ift, bann ftedft er bod)
wof)I in Aieberfeewil", fagte ber Stnedjt. 3n Zweifeln ging
Atarianne heim, unb bas ©efpenft bes eingefperrten Ober»
moofers beunruhigte fie wie bas gefamte Oorf. Sie fdjlief
bie game Aadjt lang nicht, unb bie fur3en Augenblide, wo
ber leid)te Schlummer fie überwältigte, waren gefüllt oon
böfen ©efichten. ©Iammann ftanb oor ihr, fdmeeweih, unb
feine Augen bluteten. Unb er fdfaute fie fo fürchterlid)
traurig an aus ben blutenben Augen, bah fie felber auffdjraf
unb fdfrie: „Schau' mid) nidjt an!"

Als fie aber in alter grübe aufftanb unb fid) nad)
ber Scheune begab, um bie Arbeit bes abwefenben Atannes
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Zwei Gedichte von Heinrich Anacker.
Bangnis.

Ost im dumpfen Mtagsgang,
Liebste, wird mir weh und bang:
Daß wir wie die ändern werden,
IM den lästigen gebärden
0hne 6Iüde und Ueberfchwang.

Kaum, dast sich die 5eele regt.
Wunder hofft und gräume hegt.
0, wie ist das Dasein schmählich,
Wenn sich langsam und allmählich
grauer Ztaub darüberlegt!

Denlc ich dran, id? könnte schrei'n —
Liebste o, es darf nicht sein!
Last uns späh'n von hohen Warten,
lind cum glück der Wanderfahrten
Wieder, wieder uns besrei'n!

Liebesstunde.

Matter wird der kleinen Lampe Schimmer. Flüsternd neig' ich mich cu deinem Munde,
kleid? phosphorescierend aus dem glase. Und mit Händen, die wir kaum vernahmen,
Dur die goldnen /Istern in der Vase breitet Mutter Dacht den wundersamen
Leuchten sternhast aus dem dunklen Ämmer. Mantel warm um unsre Liebesstunde —

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfr

13.

In Rötiwil ging ein Gerücht um. Eine Bauernmagd
wollte den Obermooser früh am Morgen draußen im Felde

gesehen haben. Und sie schmor darauf, es müsse Glanzmann
und kein anderer gewesen sein. Er strich seiner eigenen March

entlang bergaufwärts, bis zur Jungrinderweide, stand lange

am Zaune still und überlegte, ob er niederwärts gegen sein

Heimwesen oder aufwärts in den Wald gehen sollte. „Wie
eine arme Seele, die wiederkommt und um das Haus streicht,

darin sie gelebt!"

Ja, und dann, wohin ging er dann?

„Ja", sagte die Magd, „das war das merkwürdigste,

er strich um den Wald herum und klomm zu oberst auf
den Obermoosberg, stand dort in der Sonne, ganz in der

Sonne wie ein Baum, aber unten in den Feldern war noch

tiefer Schatten."

Es sagte sich in ganz Rötiwil herum, und überall er-

faßte ein gelinder Schauder die Bauern und Weiber. So

ganz allein stand er oben in der Sonne, und unten lag
alles im Schatten, und sein Gesicht glänzte, und der Morgen-
wind blies ihm Haar und Kleider schräg rückwärts...

Die Kunde kam auch ins Obermoos. „Was", sagte

Marianne, „der wird doch nicht ausgebrochen sein? Und
wer wollte ihm ausbrechen helfen? Der Pfarrherr kehrte
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ja doch in der Nacht heim, und ausgerichtet hätte er in
Niederseewil nichts!"

Es ließ Marianne keine Ruhe, sie mußte Sicherheit
haben,- sie eilte in der ersten Abenddämmerung dorfwärts
und suchte den Kutscher des Pfarrers auf. Wie das denn
sei, der Pfarrer sei doch allein heimgekommen von seiner
Fahrt nach Niederseewil?

„Allein?" machte der Schläuling von Kutscher. „Habt
Ihr vielleicht Angst, es könnten Gespenster umgehen? Nur
die Toten gehen um, die Lebenden sind vorderhand zwischen
ihre Haut gebannt!"

„Keine Faren", schnitt Marianne seine spöttische Weis-
heit ab, „habt Ihr den Glanzmann mitgebracht oder nicht?"

„Wenn er nicht im Obermoos ist, dann steckt er doch

wohl in Niederseewil", sagte der Knecht. In Zweifeln ging
Marianne heim, und das Gespenst des eingesperrten Ober-
moosers beunruhigte sie wie das gesamte Dorf. Sie schlief
die ganze Nacht lang nicht, und die kurzen Augenblicke, wo
der leichte Schlummer sie überwältigte, waren gefüllt von
bösen Gesichten. Elanzmann stand vor ihr, schneeweiß, und
seine Augen bluteten. Und er schaute sie so fürchterlich
traurig an aus den blutenden Augen, daß sie selber aufschrak
und schrie: „Schau' mich nicht an!"

AIs sie aber in aller Frühe aufstand und sich nach
der Scheune begab, um die Arbeit des abwesenden Mannes
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